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Gewerkschaftliche
Rundschau

Heft 4
April 1973 Monatsschrift des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes
65. Jahrgang Zweimonatliche Beilage: «Bildungsarbeit»

Das schweizerische Wirtschaftsjahr 1972
im Zeichen von Gegensitzen

Hans A. Traber

Wihrend anfangs 1972 unter dem Eindruck des beschleunigten
Wandels unserer Wirtschaftsstruktur und des Wechselkursarrange-
ments der westlichen Industriestaaten in Washington sich da und
dort eine gewisse Rezessionsangst breit gemacht hatte, blieb die —
branchenweise zwar recht unterschiedlich starke — Ueberlastung der
Produktivkrifte das ganze Jahr hindurch hoch. Zudem liessen sich
in wichtigen Nachfragebereichen neue expansive Tendenzen feststel-
len. Diese Entwicklung fiihrte in der Folge zu einer neuen massiven
Erh6hung des Preisniveaus und zu einer zusehends um sich greifen-
den Inflationsmentalitit: Die am Landesindex der Konsumenten-
preise gemessene Teuerung erreichte im vergangenen Oktober erst-
mals seit dem Zweiten Weltkrieg das Rekordausmass von 7,3 Pro-
zent.

Dies veranlasste den Bundesrat, der Bundesversammlung auf die
Dezember-Session hin ein Paket zusitzlicher Notmassnahmen zur
Dimpfung der Ueberkonjunktur zu unterbreiten, das von der Be-
grenzung des Kreditzuwachses iiber die Verlingerung des — bisher
nicht erhobenen — Exportdepots bis zur Einschrinkung der steuer-
wirksamen Abschreibungen, der Ausfiihrungssperre fiir bestimmte
Bauvorhaben und zur Einfithrung einer Preisiiberwachung reichte.
Die fiinf Vorlagen blieben in den Debatten nicht nur in ihrer Sub-
stanz erhalten, sondern sind eher noch verschiirft worden, indem die
EidgenGssischen Rite unter anderem der Preisiiberwachung eine
Ueberwachung der Gewinne und der Gewinnausschiittungen einer-
seits und — gegen massiven Widerstand der Gewerkschaften — eine
Ueberwachung der Lohne anderseits hinzugefiigt haben. Damit ist
ein Dimpfungsprogramm in Szene gesetzt worden, von dem zwar
die Richtung, nicht aber das Ausmass der Bremswirkung feststeht.
Diese Bremswirkung kann erst in einigen Monaten voll in Erschei-
nung treten. «Bis dahin ist — wie der Informationsdienst ,Dimpfung
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der Ueberkonjunktur‘ in einer Mitteilung schreibt — mit einem wei-
teren Anstieg der Teuerung ernsthaft zu rechnen», soweit nicht die
aus der zehnprozentigen Dollarabwertung vom Februar 1973 resul-
tierende Verbilligung der Importe an die Konsumenten weitergege-
ben wird.

Der Export als Fundament der Wirtschaft

Der Export von Waren und Diensten bildet anstelle der fehlenden
Rohstoffe das wirtschaftliche Fundament der Schweiz. Volkswirt-
schaftlich, und damit vom Standpunkt des Kollektivs gesehen,
haben die Ertragnisse aus diesen Exporten letzten Endes unserer
Beviolkerung den jetzigen hohen Lebensstandard erméglicht, und
eine Faustregel besagt, dass fast jeder dritte Franken durch den Ex-
port verdient wird.

Dieser Tatsache hat das Schweizervolk am 3. Dezember 1972 mit der
Genehmigung des Freihandelsabkommens mit der EWG Rechnung
getragen. Es hat mit seinem Ja zur Teilnahme an der grossen Frei-
handelszone den europiischen Markt langfristig fiir schweizerische
Produkte abgesichert. Der am 1. April 1973 beginnende Zollabbau
auf Industrieprodukten in fiinf Stufen von je 20 Prozent diirfte eine
ahnliche Entwicklung einleiten wie jener vor zehn Jahren gegen-
iiber der Efta: Der Anteil der vom Zoll befreiten Aus- und Einfuhr
an der gesamten wirtschaftlichen Tatigkeit wird zunehmen. Wie die
Erfahrungen mit der Efta zeigen, konnte sich der schweizerische
Import noch als deutlich «freihandelsfreundlicher» erweisen als der
Export. Diese grundsitzliche Aussage schliesst aber micht aus, dass
bei einzelnen Produkten und Produktgruppen je nach den Wettbe-
werbsverhaltnissen auch zu ungunsten der Schweiz recht erhebliche
Marktverschiebungen eintreten konnen.

Was die Exportentwicklung im Jahre 1972 betrifft, so war — nach
einer anfinglich ungewissen Aussicht infolge des nur zoégernden
Wiederaufschwunges in den wichtigsten Partnerlindern und der
Aufwertung des Schweizer Frankens vom Mai 1971 — eine erneute
Belebung zu verzeichnen. Im Jahresdurchschnitt erhohten sich die
Exporte um 10 Prozent auf iiber 26 Milliarden Franken, verglichen
mit einer Zuwachsrate von 7 Prozent im Jahre 1971. Die erneute
Exportsteigerung beruhte zur Hauptsache auf dem Versand von
Halbfabrikaten, der um 17 Prozent (Vorjahr + 5 Prozent) zu-
nahm. Bei den Konsumgiitern wurde dagegen mit 6 Prozent die
letztjahrige Zuwachsrate nur knapp iibertroffen. Bei den Investi-
tionsgiitern war mit 7 Prozent sogar eine etwas geringere Zuwachs-
rate als ein Jahr zuvor festzustellen.

Nach Branchen gegliedert verlief die Entwicklung jedoch recht un-
terschiedlich. Ueberdurchschnittlichen Verkaufszunahme bei Baum-
wollgarnen (+ 22 Prozent), chemischen Produkten aller Art (+ 16
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Prozent), Geweben aus Seide und Chemiefasern (+ 13 Prozent),
Baumwollgeweben (+ 14 Prozent) und elektrischen Maschinen
(+ 15 Prozent) standen namhafte Absatzriickginge der Schuhindu-
strie (— 7 Prozent) und der Nahrungs- und Genussmittelindustrie
(— 12 Prozent) gegeniiber. Bei der letzteren verringerte sich insbe-
sondere der Auslandabsatz von Tabakfabrikaten (— 22 Prozent),
doch wurden auch weniger Milchkonserven, Schokolade und Sup-
penpriparate exportiert. Es ist méglich, dass in diesen Branchen die
Unternehmungszusammenschliisse der letzten Jahre zu Produktions-
umlagerungen gefiihrt haben.

Auch bei den Importen war ein von 6 Prozent auf 9 Prozent ver-
stirktes Wachstum zu verzeichnen. Die Beschleunigung konzen-
trierte sich vor allem auf Konsumgiiter (+ 15 Prozent), darunter
Personenautomobile (+ 15 Prozent), Bekleidung und Wische
(+ 17 Prozent), Mobel und alkoholische Getrinke (je + 24 Pro-
zent). Im schweizerischen Detailhandel sind namlich ebenfalls
hohere Umsatzzunahmen als 1971 erzielt worden. Allerdings ist
nicht zu iibersehen, dass mehr als die Hilfte dieser Zunahme die
Folge der hoheren Preise ist. Der Wetthewerb im Detailhandel
blieb denn auch scharf, und die Tendenz nach grésseren Verkaufs-
einheiten mit breiterem Sortiment ist deutlich erkennbar: Ein gros-
seres Umsatzvolumen verbessert die Chancen, Rationalisierungsef-
fekte zu erzielen und die Kosten je umgesetzten Franken zu stabili-
sieren.

Dagegen nahmen die Investitionsgiiterimporte infolge der missige-
ren Investitionsneigung der Industrie bis in den Sommer hinein
merklich langsamer zu als 1971. Die unverminderte Anspannung am
Arbeitsmarkt und die unklaren Absatzaussichten diirften die wich-
tigsten Ursachen sein, dass zur Hauptsache Rationalisierungsinvesti-
tionen getitigt wurden, wihrend Erweiterungsinvestitionen an Be-
deutung zuriicktraten.

Beim Import von Rohstoffen und Halbfabrikaten zeigte sich
schliesslich nach der letztjihrigen Stagnation eine deutliche Wie-
derbelebung. Die Zunahme war teils preisbedingt, teils wurde sie
zur Versorgung der im ganzen auf unverindert hohen Touren lau-
fenden industriellen Produktion benatigt.

Inlandproduktion erneut gestiegen

Die einheimische Produktion von Waren und Dienstleistungen ist
1972 wiederum kriftig gestiegen. Die mit fast 5 Prozent unerwartet
hohe Zuwachsrate scheint nach Auffassung der Kommission fiir
Kon_]unkturfragen «elnmal mehr zu bestauge ie Angebotsre-




nahme auf eine nochmalige Erhhung des Arbeitskriftepotentials
um etwa ein halbes Prozent und auf eine Verbesserung der gesamt-
wirtschaftlichen Arbeitsproduktivitit um rund 4 Prozent zuriickzu-
fiithren. Die im Einzelfall zwar schmerzlichen Fusionen und Be-
triebsschliessungen erweisen sich volkswirtschaftlich als tiberaus
niitzlich. Diese Umstrukturierungen erlauben nidmlich erst den
rationellen Einsatz des Produktionspotentials und férdern — um ein
Schlagwort friiherer Zeiten zu verwenden — das solide «Wachstum
in die Tiefe».

Im industriellen Bereich wiesen neben der Textil- und Bekleidungs-
industrie und der Industrie der Steine und Erden vor allem die ex-
portorientierte chemische Industrie und die Uhrenindustrie iiber
dem Durchschnitt stehende Wachstumsraten auf. Anderseits zeigte
sich bei der ebenfalls stark im Exportgeschift titigen Gruppe der
Metall- und Maschinenindustrie eine gewisse Tendenz zur Stabilisie-
rung der Produktion. Vor allem die Eisen- und Leichtmetallgiesse-
reien befanden sich in einem Wellental; ihr Auftragsbestand soll
zeitweise auf einen seit Jahren nicht mehr erreichten Tiefstand ge-
sunken sein. Auch in der Maschinen- und Apparateindustrie zeich-
nete sich im ganzen eine konjunkturelle Beruhigung ab. Im Export-
geschift sollen schweizerischen Unternehmungen vermehrt Auftrige
entgangen sein, weil sie den Kunden keine ebenso attraktiven Zah-
lungsbedingungen bieten konnten wie die auslindische Konkurrenz.
Mit Sorgen werden auch die rasanten Drehungen des Wihrungska-
russels betrachtet. Obschon insbesondere die Grossmaschinenindu-
strie die Wihrungsschnitte der vergangenen zwei Jahre noch nicht
verdaut haben soll, sieht sie sich mit einer neuen, aus den freien
Wechselkursen resultierenden faktischen Aufwertung des Schweizer
Frankens um 15 Prozent konfrontiert. Gewiss mag eine Aufwertung
inflationshemmend wirken. Doch die Grenze zwischen «aussenwirt-
schaftlicher Absicherung» und Abschliessung ist fliessend. Der Ver-
lust von in langen Jahren miihsam errungenen Auslandmirkten
wiirde Einbussen darstellen, die sich ein wie die Schweiz vom Ex-
port abhingiges Land nicht leisten kann.

Erneut hohe Wohnungsproduktion

Im Baugewerbe hielt die Ueberbeschiftigung trotz der verschirften
Massnahmen zur Stabilisierung des Baumarktes unvermindert an.
Trotz des angespannten Arbeitsmarktes konnte die Zahl der Bauar-
beiter nochmals um rund 3 Prozent erhéht werden, nachdem schon
1971 eine aussergewohnliche Zunahme um 5 Prozent zu verzeichnen
war. Die Ursachen liegen beim erneuten Verzicht auf eine Zuzugs-
sperre fiir Saisonarbeiter und den relativ starken Lohnerhéhungen
der Bauwirtschaft, die einer Abwanderung der Arbeitskrifte in an-
dere Wirtschaftszweige entgegenwirkten.
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Besonders kriftig zugenommen hat die Wohnungsproduktion. Im
Jahr 1972 sind in den Gemeinden mit iiber 2000 Einwohnern, in de-
nen jeweils fast neun Zehntel des Wohnungsbaues getitigt werden,
9 Prozent mehr neue Wohnungen erstellt worden als 1971. Ausser-
dem waren Ende 1972 75000 Wohnungen im Bau, was gegeniiber
1971 eine um 15 Prozent grossere Zahl bedeutet. Auf Grund der Zu-
nahme des Arbeitskriftepotentials und des relativ giinstigen Bau-
wetters ist daher auch 1973 mit einer weiteren Erhéhung der Woh-
nungsproduktion zu rechnen, sofern nicht der Mangel an Kredit
bremsend wirkt.

Es iiberrascht daher nicht, dass der Leerwohnungsbestand in diesen
Gemeinden — nach der Verringerung im Jahre 1971 — wiederum
leicht auf 0,31 Prozent des geschitzten Wohnungsbestandes ange-
stiegen ist. Mehr als die Hilfte der am 31. Dezember 1972 leerste-
henden Wohnungen ist in den Jahren 1971 und 1972 erstellt wor-
den. In den Stidten betrug die Leerwohnungsziffer 0,21 Prozent
(Vorjahr 0,18 Prozent), in den grossen Landgemeinden 0,45 Prozent

(0,42 Prozent) und in den kleinen Landgemeinden 0,51 Prozent
(0,44 Prozent).

Fortgesetzter Wandel der Beschiftigungsstruktur

Der schweizerische Arbeitsmarkt war auch 1972 durch einen Man-
gel an Arbeitskriften gekennzeichnet. Im ganzen gesehen ist jedoch
die Mangelsituation nicht mehr so ausgeprigt wie 1970 und 1971
Im industriell-gewerblichen Bereich verringerte sich — teils als
Folge der oben erwihnten Umstrukturierungen, teils wegen den
missigeren Absatzerwartungen — die Zahl der Beschiftigten innert
Jahresfrist um mehr als 1 Prozent. Der Riickgang konzentrierte sich
aber zur Hauptsache auf das Betriebspersonal, indem die Zahl der
beschiftigten Arbeiter gleichzeitig um mehr als 2 Prozent sank. Be-
troffen waren vor allem die Uhrenindustrie und die Textil- und Be-
kleidungsindustrie, und Ende 1972 wiesen einzig die Kautschuk-
und Kunststoffindustrie sowie die Industrie der Steine und Erden
einen knapp hoheren Bestand an Arbeitern auf als vor einem J ahr.
Symptomatisch fiir die tendenzielle Entspannung ist ferner der
Riickgang der Zahl der offenen Stellen und der Ueberzeit. Die von
den Kantonen den industriellen Betrieben bewilligte Ueberzeit ist
Ende 1972 erstmals seit drei Jahren wieder knapp unter eine halbe
Stunde pro Arbeiter und Woche gesunken, nachdem sie zeitweise
fast drei Viertel Stunden betragen hatte.

Im Dientleistungsbereich dagegen ist die Zahl der Beschiftigten
auch 1972 kontinuierlich angestiegen. Am Jahresende wiesen mit
Ausnahme der Warenhiuser und der Gastwirtschaften alle erfassten
Gruppen mehr oder weniger deutlich héhere Beschiftigtenzahlen
als Ende 1971 aus. Die grossten Zunahmen waren wie schon in den
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Vorjahren mit fast 10 Prozent bei den Banken zu verzeichnen. Mit
deutlichem Abstand folgen das Gesundheitswesen (+ 6 Prozent),
die Versicherungen (+ 4 Prozent) und die PTT (+ 4 Prozent). In
der «allgemeinen offentlichen Verwaltung» des Bundes jedoch stieg
die Beschiaftigung bloss durchschnittlich an.

Etwas verringerter Lohnauftrieb

Der Nachfragesog nach Arbeitskriften liess die Lohne weiterhin
kriftig ansteigen. Doch das Ausmass von 1971 diirfte nicht mehr er-
reicht worden sein. Die Lohns’itze in der Industrie und im Bauge-
werbe erhohten sich noch um knapp 9 Prozent, wihrend es 1971
fast 10 Prozent gewesen waren. Auch nach den provisorischen Er-
gebnissen der Unfall-Lohnstatistik zeichnet sich ein etwas geringe-
rer Auftrieb ab: Im 1. Halbjahr 1972 lagen die durchschnittlichen
Stundenverdienste verunfallter Arbeiter um 11 Prozent iiber dem
Vorjahresstand; 1971 betrug die Zunahme 12 Prozent. Im Gastge-
werbe musste sich das Personal sogar mit einem von fast 14 Prozent
im Jahre 1971 auf 9 Prozent im Jahre 1972 verringerten Lohnan-
stieg begniigen.

Dieser — wenn auch nur geringfiigig — verringerte Lohnauftrieb bei
gleichzeitig stirkerem Preisauftrieb zeigt, dass die Zusammenhinge
zwischen Lohnen und Preisen komplizierter sind, als die in jiingster
Zeit wieder viel zitierte «Siindenbocktheorie» angibt. Zudem ist es
ein Unterschied, ob iiber die Lohnentwicklung einkommenspolitisch
wie von den Gewerkschaften oder betriebswirtschaftlich wie von
den Arbeitgebern argumentiert wird. Im Duell dieser Argumente ist
der Einkommensstandpunkt der wichtigere, weil er sich auf die Ge-
sellschaft als Ganzes bezieht. Der betriebswirtschaftliche Kosten-
standpunkt ist dagegen bloss aus dem — allerdings grausamen — Ge-
setz der Marktwirtschaft abgeleitet: Der Betrieb, der die hoheren
Lohnkosten nicht verkraften kann, scheidet vom Markt aus.

Hoffen auf die Preisiiberwachung

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerungs-
rate, die bereits im Mai 1971 ein erstes Mal die 7-Prozent-Grenze
touchiert hatte, lag 1972 fast das ganze Jahr nur knapp unter dieser
ominésen Grenze. Im Oktober 1972 stieg sie sogar auf 7,3 Prozent
und neuerdings im Februar 1973 auf 7,6 Prozent. Dies wurde
prompt als zu hoch empfunden, weil eine derartige Teuerung, wie
der Bundesrat in seiner Botschaft zur Dimpfung der Ueberkonjunk-
tur schrieb, «die Zukunft unsérer Wirtschaft sowie unsere sozialen
und staatspolitischen Einrichtungen gefihrdet».

Wie hat sich nun die Teuerung im einzelnen entwickelt? 1972 war
sie mit 6,7 Prozent im Jahresdurchschnitt ungefihr gleich stark wie

102



ein Jahr zuvor. An der Spitze der Teuerungsrangliste standen wie-
derum die Dienstleistungen; so z. B. stiegen die Preise fiir zahnirzt-
liche Leistungen um 13 Prozent, die Verrechnungsansitze fiir Auto-
mobilreparaturen um 15 Prozent und die Telephon-Inland-Taxen
um 13 Prozent. Als preistreibend erwiesen sich ferner Weisswein
und Bier mit Teuerungsraten von je 16 Prozent.

Auch das Mietpreisniveau ist mit 8,5 Prozent im Jahresdurchschnitt
erneut kriftig angestiegen. Der Anstieg hat sich jedoch, wie die
Neuberechnung des Mietpreisindexes vom November 1972 zeigt,
merklich verlangsamt: Betrug die Teuerungsrate im November 1971
noch 9,5 Prozent, so verringerte sie sich bis zum Mai 1972 auf 8,3
Prozent und bis zum November 1972 sogar auf 6,8 Prozent. Dafiir
verantwortlich sind neben einer gewissen Beruhigung der Hypothe-
karzinssitze in erster Linie die von den Eidgenossischen Riten im
Sommer verabschiedeten Massnahmen gegen Missbriuche im Miet-
wesen. Neben den materiellen Aspekten der Massnahmen diirfte vor
allem ihr psychologischer Effekt eine nicht unbedeutende Rolle ge-
spielt haben. Dieses Kriterium erhielt im Rahmen der am Jahres-
ende beschlossenen generellen Preisiiberwachungsmassnahmen eine
noch stirkere Betonung. Nach wiederholten offiziellen Hinweisen
stellt die Veridnderung des psychologischen Klimas, d.h. die Bre-
chung der Inflationsmentalitdt, eines der Hauptziele der Ueberwa-
chung dar. Insbesondere soll es erschwert werden, iibermissige
Preiserh6hungen zu empfehlen, die nur mit dem Hinweis auf das
allgemein steigende Preisniveau, aber nicht mit der Entwicklung
der effektiven Kosten zu rechtfertigen sind.

Indessen werden sich noch etliche bereits eingetretene Verteuerun-
gen von Waren und Dienstleistungen frither oder spiter im Landes-
index der Konsumentenpreise niederschlagen. Die Grosshandels-
preise vom Februar 1973 weisen namlich gegeniiber dem Januar
1972 eine Erhohung um 8 Prozent auf, wobei die Verteuerung in-
lindischer Waren 6 Prozent, jene der auslindischen Waren sogar 11
Prozent betrug. Diese Preiserh6hungen werden sich nach gewisser
Zeit ohne Zweifel auf die Konsumentenpreise iibertragen. «Die Auf-
gabe der Preisiiberwachung wird — wie der Informationsdienst
,Dimpfung der Ueberkonjunktur® festhilt — darin liegen, vorzeitige
Ueberwilzungen zu verhindern, inshbesondere indem sie die grassie-
renden Preisaufschlige auf noch zu alten Preisen eingekauften La-
gerbestdnden in allen Handelsstufen bekampft.»

Ausblick auf die weitere Entwicklung

Angesichts der im vergangenen Jahr aufgetretenen Gegensitze im
wirtschaftlichen Bereich unseres Landes fillt eine Aussage iiber die
mutmasslichen konjunkturellen Tendenzen im laufenden Jahr micht
leicht. Die Kommission fiir Konjunkturfragen meint jedoch, dass
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das Wachstum der schweizerischen Volkswirtschaft 1973 nur wenig
hinter dem Rhythmus des Jahres 1972 zuriickbleiben und daher
wiederum recht eindriicklich ausfallen werde. Es sei daher mit
einer Fortdauer der Anspannungen sowohl auf den Waren- und
Dienstleistungsmirkten als auch auf dem Arbeitsmarkt zu rechnen.

Eingabe vom SGB und von der SPS zum Obligatorium
der beruflichen Alters-, Hinterlassenen- und Invaliden-
vorsorge

Sehr geehrter Herr Bundesrat,

mit Threm Kreisschreiben vom 9. November 1972 unterbreiten Sie
uns den Bericht und die Grundsitze iiber das Obligatorium der be-
ruflichen Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenvorsorge der Eidge-
nossischen AHV/IV-Kommission zur Stellungnahme. Wir danken
Ihnen dafiir.

In der Zwischenzeit hat sich das Schweizervolk mit grossem Mehr
fiir das Obligatorium der beruflichen Vorsorge ausgesprochen. Der
Schweizerische Gewerkschaftsbund und die Sozialdemokratische
Partei der Schweiz deuten das Abstimmungsergebnis so, dass sich
insbesondere die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer im Ver-
trauen auf eine grossziigige Losung zum bundesritlichen Vorschlag
bekannt haben. Eine Haltung, die durch die Inkraftsetzung der
8. AHV-Revision und die Erklirungen des Bundesrates in bezug auf
die kommende sogenannte Zweite Siule berechtigt war. Es gilt nun-
mehr diesem Vertrauensvotum gerecht zu werden, was nur mittels
einer grossziigigen Regelung des zu schaffenden Pensionskassenobli-
gatoriums zugunsten der Versicherten getan werden kann.

Wir wissen, sehr geehrter Herr Bundesrat, dass Sie dieser Frage
ebenfalls Thre volle Aufmerksamkeit schenken. Diirfen wir deshalb
die fiinf uns am wesentlichsten scheinenden Postulate in dieser
Richtung — vorgingig unserer eigentlichen Vernehmlassung — noch-
mals wiederholen? Sie finden sich in dhnlichem Wortlaut sowohl in
der Resolution des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei vom
1. Oktober 1972 in Interlaken, wie auch in derjenigen des Kongres-
ses des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes vom 28. Oktober 1972
in St. Gallen:

1. Die Renten der obligatorischen beruflichen Vorsorge sind unein-
geschriankt ausgehend vom Leistungsprimat festzusetzen. Allen

104



	Das schweizerische Wirtschaftsjahr 1972 im Zeichen von Gegensätzen

